Auf den Spuren von Jurassic Park

Kauai will uns wieder ausspucken. Es regnet seit Tagen, der kleine Tower am Flughafen in Lihue verschwindet in den Wolken. Die ganze Insel ist in eine Farbe getaucht, die man in keinem Hawaii-Reiseführer findet: grau. Der Ranger, bei dem wir unsere 5 $-Camping-Permits für die staat​lichen Campingplätze auf Kauai holen wollen, guckt uns mitlei​dig an. Alle Campingplätze sind geschlossen. Wegen Überflutung. Wir buchen für zwei Nächte ein Zimmer im „Tip-Top-Motel“. Dop​pelzimmer mit Fernseher und Ameisen im Bett. Ein festes Dach über dem Kopf, Höchst​strafe für jeden Camper.

In Gedanken zünden wir auf un​seren Nachttischen eine Kerze für besseres Wetter an, denn in wenigen Tagen wollen wir auf​brechen zu einem der schöns​ten Küstentrails der Welt: dem 17 km langen Kalalau-Trail im Norden Kauais. Der Trail schlän​gelt sich entlang der Na Pali Küste und endet an einem Camping​platz, den alle nur „das Paradies“ nennen: Guaven- und Mango​bäume, deren Früchte man sich zum Frühstück pflückt, ein Was​serfall, der Dusche und Trink​wasserlieferant zugleich ist und ein traumhafter Sandstrand vor den steil abfallenden Felsen. 

Aber ins Paradies kommt man nicht bei schlechtem Wetter. Mit dem Leihwagen fahren wir die Ostküste entlang Richtung Norden zum Ausgangspunkt des Trails. Wenigstens mal gucken. Aber auch mit dem Auto endet die Fahrt zwei Meilen vor dem Ziel. Road flooded. Das Wasser von den Bergen hat die einzige Straße überflutet.

Nach zwei Tagen bessert sich das Wetter. Wir fahren zum Poli​ha Ie Beachpark an der Ostküste Kauais. Langer weißer Sand​strand mit Blick auf die Ausläu​fer der Na Pali Küste. Beim Früh​stück vor dem Zelt beobachten wir Buckelwale, Hawaiis Staatssäugetiere. Sie schwimmen so nah vor Kauai, dass man beim Tauchen ihren Gesang hören kann. Jedes Jahr in den Winter​monaten ziehen die Wale vom kalten Beringmeer in die war​men Gewässer vor Hawaii, um ihre Jungen zu gebären.

Das gute Wetter nutzen wir für eine Fahrt zum Waimea Canyon. Der „Grand Canyon des Pazifik“ gilt als die Hauptattraktion der Insel. Beeindruckend ist der Blick in die zwanzig Kilometer lange Schlucht des Canyons vor allem am Nachmittag, wenn die Son​ne die Berge in ein warmes Licht taucht. Vom 1.256 Meter hoch ge​legenen Kalalau Lookout blicken wir ins Kalalau Valley, dem End​punkt des Kalalau-Trails.

Morgen soll es so weit sein. Ein letzter ängstlicher Blick auf den 1.569 Meter hohen Mount Waialeale, mit 350 Regentagen pro Jahr und einer Niederschlagsmenge von 12.700 mm der feuchteste Punkt der Erde. Von hier ziehen die Regenwolken gerade in den Wintermonaten Richtung Na Pali Küste.

Es ist Mittwoch, wir müssen den Kalalau-Trail heute laufen, sonst schaffen wir es nicht. Dem Ran​ger ist das egal. Too slippery, too dangerous, Lebensgefahr. Wir fahren trotzdem zum Kee Beach, dem Ausgangspunkt der Wan​derung. Zumindest die ersten zwei Meilen bis zum Hanakapiai Stream wollen wir dem Trail abtrotzen. Gleich zu Beginn win​det sich der schmale Pfad einen steilen, dschungelartigen Berghang hinauf Schon nach weni​gen Minuten die Belohnung: ein traumhafter Blick über die Na Pali-Klippen. Nach zwei Stun​den erreichen wir den Hanaka​piai. Der anhaltende Regen hat ihn zu einem reißenden Fluss an​schwellen lassen, keine Brücke, keine Chance weiterzulaufen. Eine weiße Holztafel erinnert an acht Wanderer, die an dieser Stelle vom Hanakapiai ins Meer gespült worden. Den letzten To​desfall gab es im vergangenen Jahr, eine 33-jährige Deutsche. Wir kehren um, und würden dem Kalalau-Trail am liebsten eine Nachricht hinterlassen: 

Wir kommen wieder!
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